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was sind die 
Cesetze 
der Polarität? 

cnn du polar 
denkst, vergleichst 
du dieses mit je­
nem. \\las aucb 

immer du siehst oder feststellst, 
du glaubst, es 1nit etwas Ähnli­
chem verilcichen zu müssen, 
um zu einer Beurteilung zu 
kommen. Wenn d u Licht be­
trachcest. vergleichst du das, 
was du da siehst, mit dem Liebt, 
das du schon kennst, und be­
wertest dann das Licht. Du 
sagst, es ist ein schwaches Licht, 
oder es ist zwielichtig, hell, dif­
fus, strahlend, gleißend. Du 
sagst, Dcutsehlnnd liegt auf der 
nördlichen Hulbkugel, und 
dic.~e hat ihren Numen vom 
Nordpol. Australien liegt auf 
der südlichen Halbkugel, und 
diese wird nach dem Südpol 
benannt. Der Südpol ist die 011-
dere Seite, das Gegenceil des 
Nordpols, und dieser Vergleich 
hilft dir, zu verstehen, etwas 
festzumachen. Um zu verste­
hen, braucht dein Verstand et­
was, womit er vergleichen kann. 
Er braucht Fixwerte, von denen 
er ausgehen kann, um dir zu 
sagen: Das, was du wahr­
njmmst, ist von dem mi r Einge­
prägten so und so weit entfernt, 
wärmer oder kälter, besser oder 
schlechter. 

Plus und Minus sind zwei 
Eckpfeiler, die dein Kopf 
braucht, um den Inhalt einer 
Aussage bc\verteo zu können. 
\Venn eine Batterie zwölf Volt 
hat, so sagt das aus, daß auf der 
Minusseite zwölf Volt mehr an­
liegen als am Plus pol. Plus wird 
bei einer Stromspannung da­
nach beurteilt, wie weit sich der 
Wert von Minus entfernt. 
'\Värmc beurteilst du danach, 
indem du feststellst, \Vieviei 
Grad sie von Null en tfernt ist. 

er normale Mensch 
braucht für alles und 
jedes Marken. Fest­
werte, um dadurch im 

Vergleich die Abweichung zu 
erkennen und dami t gleichzeitig 
zu bewerten. 

Da stehst du zum ersten Mal 
in einer fremden Landschaft am 
an.deren Ende der Weil. und du 
sagst: ,,Ich finde, hier siehl es 
ein bißchen wie hn Allgäu aus." 
Wenn du einem Menschen be-

gegnest ~ind. dich fragst: „Was 
1sl das fur ein Mensen?", dann 
beginnst du. ihn zu vergleichen 
mit anderen , die du kennst. Du 
kommst zu dem Schluß, daß er 
im Vergleich zu Hiru:, Kunz und 
Lieschen Müller freundlicher, 
liebenswürdiger US\\'. ist. 

\Venn von Polaritätsdenken 
gesprochen wird, geht es 
darum, etwas nicht polar zu se­
hen. Et\vas nich1 1rut etwas an­
derem zu vergleichen. Einen 
Menschen mit einem anderen zu 
vergleichen, bedeutet, ilun nach 
unserer WeJtsicht Unrecht zu 
cun. Jeder Mcosch ist unver­
gleichlich, einmalig, ein voll­
kommenes System, dem nichts 
hinzugelugl werden muß, ein 
System, das nur noch ein wenig 
in der Zeil baden muß. um in 
seiner Vollkouuneuheit, Klar­
heit und Reinheit sichtbar zu 
werden. Einen Menschen polar 
zu sehen, heißt, ihn zu beurtei­
len, beißt, ihn zu verurteilen. 
Wenn von Ein-Sicht die Rede 
ist, so ist damit gemeinL, nur 
eineSicht von et was zu haben 
und somit keine Relation zu 
schaffen . Die Philosophie, de­
ren Sicht a llem übcr&eordner· 
ist, besagt: Alles ist c1nmali~, 
auch wenn seine Art viclfälttg 
existiert. 

erg!eiche schaffen Be­
u•ertungcn und damit 
Urteile, und Urteile 
\vicderum lassen den 

einen a nders abschneiden als 
den anderen. Von einem Men­
schen zu sagen, er sei häßlich. 
heißt, deine Wertvorstellungen. 
deine SchönhcitsidcaJc anzulc· 
gen und ihn daran zu messen. 
Oder: Was ist klug? Männer, in 
ihrer Obern!ichlichkei t1 sagen 
oft von Frauen, daß es innen an 
Klu~heit mangelt. Walu· ist das 
bestimmt nicht. Es ist allcnfa.lls 
eine männliche Bewertung. Der 
.~usdruck von m!innlich orien­
tierter Intelligenz ist nicht in der 
Lage, den Ausdn1ck von weib­
lich orientierter 1 ntelligenz zu 
erfassen und kann deshalb 
kaum etwas anderes. als durch 
beurteilen verurteilen. 

Nicht polar zu denken for· 
dert: Vergleicbe nichts , nilnm. 
'vas du siehst, einfach wahr. 
Nimm das, was du siehst, für-

Hypnosetherapeut Erhard F. Freitag. 

Das Neue Zeitalter ••td heute den Abdruck de1 neuesten 
Buches von Erhard F. Freitag fort: „ Erllenne Deine geilltlge 
Kraft" (Goldmann Verlag). Den Autor stellten wir Ihnen 
bereits vor. Der beltllnnte Hypno1etherapeut aus Mün­
chen hat nun gemeinsam mit der Journallatln Cama Za­
charlas die wlchtlgalen Fragen zur Praxis dee poeltlven 
Denken& geaammett und beantwortet Dabei geht ea Frei­
tag grundsfHzllch um die richtige L&lung des Problems: 
Wie 8011 Ich leben? Allerdings will und kann er nicht 
Gebrauchaanwelsungen, Rezepte geben. Was er versucht, 
das 181, den Le11r zu ermutigen, seinen Weg zu gehen. 
Das Buch soll Anregung sein, einen Dialog mll alc:ta 
selbst zu eröftnen. Und da& Ist das aufregendste und 
lehrrelchete Zwiegespräch, das man überhaupt Im Leben 
führen kann, meint dazu der Autor. Aus diesem Grunde 
wählte er als Einstimmung in sein Vorhaben „ Ertcenne 
Deine geletf11e Kraft'' den Ratschlag von Carlos Ca1ta­
necla: „Ist as ein Weg mit Harz? Wann er es Ist, Ist der Weg 
gut, wenn er es nicht Ist, Ist er nutzlos." 



wahr. Es ist so, wie es ist, es ist 
unvergleichlich und bedarf von 
dir keiner Ergänzung. 

u stellst die Frage nach 
dem polaren (duaJen) 
Denken, weil du 
fühlst, daß du mit die­

sem Denkschema örters U n­
recht tus.t. Du hast in der Ver· 
gangcnheit erlebt, daß andere 
entsetzt waren, wenn du roit 
deinen Maßstäben daherkamst. 
Du erkanntest, daß andere 
manchmal mit anderen Maß­
stäben zu messen sind, und du 
wirst bald erkennen, daß dieser 
Maßstab im gemeinsamen N.en­
ner zu finden seiri wird. Alles, 
was du in der äußeren Welt er­
kennst, ist eine individuelle Er­
scheinungsf onn dieses gemein­
sa~en Nenners. Und der ist mit 
110s zu vergleichen, weil er ja 
ein übergeordnetes, allen ge­
rneinsa1ucs Größenverhältnis 
darsteUt. Das Denkmodell von 
der Ein-Sicht sagt: Es gibt nicht 
zwei, drei oder vieles, Es gibt 
nur Ei11s. Das Vielfältige ist im­
mer our e(ne wechselnde Er­
seheinungsfonn des Einen, und 
dieses „Eine" kann nicht be­
nannt werden. Deshalb geben 
wir allen Ausdrucksformen die­
ses Einen verschiedene Namen 
als Ersatz. 

Polar denken bedeutet: auf­
teilen, einteilen, werten, urtei­
len, befinden .. Und beur.tellen, 
Nan1eo geben, messen, wägen 
heißt soviel wie von der Bildpro­
jektion auf der Lein,vaud mit 
ih ren Milliarden verschiedener 
Fo.rmen.a.uf die .Beschaffenheit, 
auf das verursachende Prinzip 
ir · 'rojektor schließen zu wol­
ltlh..-:Daß es existiert, wissen ' vir, 
aber damit hat es sich dann 
auch schon. Namen geben, wä­
gen, messen bedeutet, InJorma· 
tionen sammeln über dtn Hin· 
tergrund. Seine Eigenschaften 
über die verschiedenen Erschei­
nungsformen herauszukristruli· 
sieren. Frül1er glaubte man, a lle 
natürlichen Substanzen seien 
voneinander getrennt. Heute 
wissen wir, daß alles nur ge­
trcn nt erscheint, daß es sich le­
diglich durch die unterschiedli­
che molekulare Zusammenset­
zung voneinander unterschei­
det. 

un geht es mir nicht 
darum, wiederum das 
polare Denken zu ver­
urteilen. Polares Den­

ken ist auf dieser Evolutions· 
stufe notwendiges Parameter, 
ein notwendiger Maßstab zum 
Verstehen dieser Welt. In der 
Früh~eschichte war es lebens­
wichug, Gefahren zu beurteilen. 

die Ge$Ch\vindigkeit eines Tie­
res zu vergleichen mit der Ge­
schwindigkeit eines anderen 
Tieres, um entscheiden zu kön­
nen, ob Gefahr drohte. Doch 
heule zeigeo sieb. a!Jl Horizont 
nei1e Gefilde, Jagdgründe, in 
denen die zu erlegende Beute 
kein Wild, sondern Erkenntnis 
ist. Heute ruft nicht nur der 
Körper nach Nahrung, sondern 
der Geist ist es, der hungrig 
nach Erkenntnis ist. 

Doch genau hier liegt die 
Scll"'ierigkeit. Ei:nen Bären zu 
erlegen, verlangte den Einsatz 
von Li~t, Kraft, Mut und Ge· 
schicklichkeit. Ein Bär wiegt so 
und soviel Zentner, hat Länge 
und Breite und läuft so und so 
schnell, und das alles findest du 
nur du.rch vergleichendes Den· 
ken heraus. All dies hat sich im 
Laufe unserer Geschichte ent· 
\vickelt und wird auch noch 
lange-der tragende Pfeiler zu un­
serer täglichen Lebensbewälti­
gung sein. Der Übergang zum 
Wassermannzeitalter findet 
nicht am Wochenende statt. Es 
\\'erden zehn und mehr Genera· 
tionen nötig sein, um von des 
Jägers fetten Beute zu des Gei· 
stes Licht und Glanz zu finden. 
Die Nahrung des zukünftigen 
Menschen wird sich seiner Ziel­
richtung anpassen. Die Menge 
wird abnehmen, dafür die Qua­
lität zunehmen. lnden1 sich der 
G·eist des erwachenden Men­
schen entfaltet, offenbart sich 
seine neue Arbeitsstätte. 

Ein erwachender Geist wird 
seinen Belaogen und Bedürfnis­
sen entsprechend handeln und 
so die Zielrichtung des neuen 
Menschen bestimmen. Die Not­
\Vendigkeit, ·durch verglei­
chende Beurteilung zuro Jagd­
glück zu kommen, entfiiUt mehr 
und 1nehr, und damit auch die 
Notwendigkei t zum polaren 
Denken. Dje Zeit, in der der 
Teufel nicht 1uehr notwendig 
ist, um Gottzu definieren, geht 
parallel mit dem Denken, in 
dem alles gleir:h-gültig ist. Alles 
ist gleich(werti_g), alles hat sei­
nen Platz, nichts ist hoch- oder 
minderwertiger. Alles Niedere 
dient dem Höheren und ist des­
halb nicht ininderwertigcr, 
denn das Höhere ist auf das 
Niedere ange\viesen, es ist seine 
Quelle. Das Höhere ist das Be­
wußtere und entstammt dem, 
aus dem es entwachsen ist. D ie 
Erde, aus der ein Baum wächst, 
dient der EYolution und nlacht 
den nächsten Schritt des Lebens 
durch ihre Existenz erst mög­
lich. Die Erde ist unbewußter, 
weniger spezialisiert, . ist aber 
vollkommen gleich-gültig dem 
Baum gegenüber, denn der 

Baum wäre ohne die Erde gar 
nicht existent. 

Polares Denken ist dort nötig 
und somit auch völlig richtig, 
wo es um die Eroberung des 
p hysikalischen Universums 
geht. Die materielle Welt hat 
ihre eigenen, ihre nützlichen 
Gesetze. Doch du bist ein viel­
dimensionales Wesen, und alle 
Ebenen in dfr unterliegen ihrer 
ei!l'.enen Gesetzmäßigkeit. Du 
wirst, wenn du in deines Vaters 
Haus von einem Raum zum an­
deren gehst, immer neue, andere 
Parameter zur Beschreibung 
des Wahrgenonimenen benöti­
gen. Vieles von. dem, was ist, 
läßt. sich durch vergleichendes, 
pol~res Denken aufzeigen, und 
vieles von dem, was ist, läßt sich 
nur aus der übergeordtieten 
Sicht der Raum- und Zeitlosig­
keit erkenneo. Die Maßstäbe 
des einen sind nicht die M aß­
stäbe· des anderen. Du kannst 
sageci: Diese Frau trägt ein rotes 
Kleid und jene ein grünes, aber 
du kannst nicht sagen, diese 
Frau ist ein gu ter Mensch und 
jene ein sch.lechter, weil du gar 
nicht in der Lage bist, das Sein 
eines Menscl1en in seioer Tota­
lität zu beschrei beo. 

edes l:.and dieser Erde hat 
seine eigene Währung 
und das, \Veil es sieb vom 
anderen getrennt, ja viel­

leicht sogar isoliert sieht. Gäbe 
es nur eine Währung, ginge vie­
les leichter, doch aus der be­
grenzten Sicht der Währungs­
]lüter wäre die Au01cbung·der 
Grenzen gleichbedeutend· mit 
dem Verlust voo ein wenig Ich. 
Das Wir benötigt tat8ächlich 
die Reduktion des lch, aber dem 
Ich fließen ducch das \Vir auch 
Enc:;rgien zu, die es alleine gar 
nicht erzeugen kann. 

Versuche, polares Denken als 
eine Perspektive in deiner Siebt 
der Dinge anzunehmen und die 
„Einsicht" als eine andere, sich 
entwickelnde Sicht der Dinge zu 
akzeptieren. Suebe nicht, dich 
aus den1 polaren Denken voll­
ständig zu lösen. Suche nicht 
nach der Einsicht laß dich von 
ihr finden. Das Übergeordnete 
sucht dich z,u ordnen, dich zu 
entwickeln, es bal die geeigne­
ten Wege zum Ziel. Stell dich 
dem rlöheren uneigennützig 
zur Verfügung. Gib der Erde 
dein Bestes, llnd sie wird dir 
dein Bestes geben. 

ie aber kannst du 
dich dem Höheren 
zur Verfügung 
stellen? Dafür gibt 

es einen Schlüssel, und er heißt 
Glauben. 


